Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Pojtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Wik. — ugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins ſür Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf, für das Vierteljahr. 
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2 Fr‘ 
Auf dem Wege 
ve - * 2 * 
zur Selbſtändigkeit Polens. 
Durch gleichzeitige Handſchreiben haben die beiden Herrſcher 
der beiden Okkupationsmächte den Ausbau des polniſchen Staat 
weſens fortgeführt. Am letzten Sonntag wurde folgender Kaiſe 
licher Erlaß bekannt gegeben: 

An Meinen Generalgouverneur in Warſchau General der 
Infanterie v. Beſeler. 

Mein erlauchter Bundesgenoſſe, Seine K. u. K Apoſtoliſche 
Majeſtät, und Ich haben Uns zu einem weiteren Ausbau des 
Polniſchen Staatsweſens, für das Wir durch die Proklamation 
vom 5. November 1916 den Grund gelegt haben, entſchloſſen. 

Der harte Kriegszuſtand geſtattet leider noch nicht, daß 
ein König die alte polniſche Krone zu neuem Glanze erweckt und 
daß eine aus allgemeinen und unmittelbaren Wahlen hervor⸗ 
gegangene Volksvertretung ihre Beratung zum Wohle des 
Landes aufnimmt. Dagegen wollen Wir ſchon jetzt die Staats⸗ 
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gemalt in der Hauptſache in die Hand einer nationalen Re: | 
gierung legen, während die Rechte und Intereſſen des Volkes 


einen neuen, erweiterten Staatsrat anvertraut werden ſollen. 
Den Ditupationsmähten werden in weſentlicher Ueberein⸗ 
ftimmung mit den Anträgen der Vertrauensmännern des 
Landes nur jene Befugniſſe vorbehalten, die der Kriegszuſtand 
erfordert. 

Ich hoffe, daß dieſer neue, auch auf der Bahn zur Ver⸗ 
wirklichung eines ſelbſtändigen Polniſchen Staates getane 


Schritt ſich in feinen weiteren Auswirkungen als ſegensreich 


erweiſen und dazu führen wird, daß das durch die ruſſiſche Herr⸗ 
ſchaft ſo lange in ſeiner freiheitlichen, kulturellen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Entwicklung gewaltſam zurückgehaltene Land durch 
die eigene Kraft ſeiner Bürger und im freien ſelbſtgewählten 
Anſchluß an die in treuer Freundſchaft zu ihm ſtehenden 
Mittelmächte einer friedlichen und geſegneten Zukunft ent⸗ 
gegengeht. 

Demgemäß beauftrage Ich Sie, das angeſchloſſene Patent 
betreffend die Staatsgewalt im Königreich Polen gemeinſam 
mit dem K. u. K. öſterreichiſch⸗ungariſchen Militär⸗Gouver⸗ 
neur in Lublin zu erlaſſen. 

Gr. Hauptquartier, den 12. September 1917. 

Wilhelm l. R. 

Zum Erlaß und den in ihm erwähnten Patent, betreffend 
den einzuſetzenden Regentſchaftsrat und die künftigen Miniſterien 
und Staatsrat, ſchreibt die halbamtliche „Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung“: 

„Das Allerhöchſte Handſchreiben, das Seine Majeſtät der 
Kaiſer im Einvernehmen mit Seiner K. u. K. Apoſtoliſchen 
Majeſtät, dem Kaiſer von Oeſterreich und König von Ungarn an 
den Generalgouverneur von Beſeler gerichtet hat, leitet die Ver⸗ 
wirklichung des ſelbſtändigen polniſchen Staatsweſens in dem 
Umfange ein, in dem eine ſolche, ſolange Krieg und Beſetzung 
fortdauern, möglich erſcheint. Das Werk der Wiederbelebung 
polniſcher Selbſtregierung und Selbſtverwaltung, das durch den 
Akt vom 5. November 1916 angekündigt, durch die Einſetzung des 
Proviſoriſchen Staatsrats begonnen wurde, ſoll bis an die 
Grenzen weitergeführt werden, die ihm die Not⸗ 
wendigkeiten der Kriegsführung ziehen. 

Im Vertrauen darauf, daß die Erfüllung der ſtaatspolitiſchen 
Wöünſche des polniſchen Volkes den Polen ſelbſt eine glückliche 
Zukunft ſichern und daß ſie gleichzeitig den Grund legen wird 
zu guten nachbarlichen, wechſelſeitig befruchtenden Beziehungen 
zwiſchen den Völkern der Zentralmächte und dem polniſchen 
Volke, haben die verbündeten Monarchen die Bahn der Politik 
vom 5. November 1916 betreten. Sie halten an dieſem 
Vertrauen feſt und ſchreiten nunmehr auf dem einge⸗ 
ſchlagenen Wege weiter, unbeirrt durch Stimmungen des Augen⸗ 
blicks, unbeirrt durch das Hinundherwogen einer 
noch nicht überall geklärten politiſchen Agita⸗ 
tion innerhalb des Königreichs ſelbſt, und ungeachtet 
der von landflüchtigen Polen im feindlichen Ausland betriebenen 
Hetze gegen die Zentralmächte. 

Was ſich Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn in Polen an 
Rechten gewahrt haben, dient zur Erfüllung unabweisbarer 
Pflichten gegenüber den eigenen Armeen, dem eigenen Staate 
und Volke, deren Intereſſen ſelbſtverſtändlich nach wie vor allen 
anderen vorangehen. Das Königreich Polen erhält durch das 
Patent alle Elemente einer normalen, modernen Staatsorgani⸗ 
ſation — wenn auch in der unentwickelten Form, wie ſie der 
Kriegszuſtand bedingt. Es erhält eine re gierende Gewalt: 
einen dreigliedrigen Regentſchaftsrat, der von den Monarchen 
der Okkupationsmächte eingeſetzt wird, und der die polniſche 
Krone, den König oder Regenten vertritt. Voraus ſetzung 
für ſeine Anerkennung iſt, daß er ſich klar und beſtimmt 
zur Politit des 5. November 1916 bekennt und nur im 
Einvernehmen mit den Zentralmächten für das Wohl ſeines 
Volkes arbeiten will. 

Endlich wird durch ein Geſetz, das der Regentſchaftsrat mit 
Zuſtimmung der Olkupationsmächte erlaſſen wird, zur konſtitu⸗ 
tionellen Teilnahme an der geſetzgebenden Gewalt ein neuer, 
größerer Staatsrat gebildet werden. Allgemeine und unmittel⸗ 
bare Wahlen zu dieſem geſetzgebenden Körper läßt der Kriegs⸗ 
zuſtand nicht zu; doch wird dafür geſorgt werden, daß alle poli⸗ 
tiſchen Richtungen und Stimmungen des Landes in ihm zu Worte 


kommen. 
werden.“ 


Er ſoll der Vorläufer eines polniſchen Parlaments 

Wir wünſchen, daß die von den Regierungen der beiden 
Okkupationsmächte gehegten Hoffnungen in Erfüllung gehen und 
daß das ſtaatliche Leben im neuen Reich, das ſein Entſtehen dem 
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Träger der kulturellen und wirtſchaftlichen Entwicklung des Ge⸗ 
biets ſind, haben wir noch den weiteren Wunſch, daß auch uns 
Sitze in den Körperſchaften geſichert werden, die zur Verwaltung 
des Landes berufen werden. 


An unſere Leſer. 

Mehr als ſonſt bringen die letzten und die noch kommenden 
Ausgaben der „Deutſchen Poſt“ Aufſätze über kirchliche Fragen. 
Sie ſind Zeugniſſe der ſeit langer Zeit von Paſtoren⸗ und Laien⸗ 
kreiſen ausgehenden Beſtrebungen zur Neuordnung unjerer 
kirchlichen Verhältniſſe. Die dringende Notwendigleit einer 
neuen Kirchenordnung iſt von allen, die es gut mit unſerer Kirche 
meinen, anerkannt worden. Unſere Aufſätze bereiten vor und 
weiſen auf die Punkte, die von der demnächſt einzuberufenden 
allgemeinen Synode erörtert werden müſſen. Unſere Ausfüh⸗ 
rungen haben den Zweck, alle deutſchen Lutheraner, die ſich ihre 
Kirche als heiligen Hort des Friedens, unberührt von den natio⸗ 
nalen Streitigkeiten, denken, für unſere Sache zu gewinnen. Sie 
ſollen aber auch helfen, daß die der Kirche fernſtehenden Kreiſe 
das ihnen noch fehlende Verſtändnis für die wichtigen Fragen 
gewinnen, die jetzt entſchieden werden. Deshalb iſt uns eine 
möglichſt weite Verbreitung und auch eine Beſprechung unſerer 
Ausführungen erwünſcht. Tue jeder, was er kann: es geht um 
die Zukunft unſerer Kirche! 


= \® 1 
Die Kirchenſprache. 

Man ſchreibt uns: 

„Unter den Forderungen, welche wir deutſchen Lutheraner 
zur Neuordnung der Kirchenverſaſſung erhoben haben, hat 
immer die auf Wahrung und Stärkung des deutſchen Charakters 
der Kirche gerichtete mit an erſter Stelle geſtanden. Wir 
wollten den Anſchein beſeitigt wiſſen, als ob die Kirche völkiſche 
Lauheſt und Verſchwommenheit begünſtigte, als ob die Kirche 
kein Verſtändnis hätte für die großen ſittlichen Werte eines 
ſeiner ſelbſt bewußten Volkstums. Die Kirchenordnung ſollte 
es offen und furchtlos, auch ohne Rückſicht auf etwaige pein⸗ 
liche Empfindungen außerhalb der Kirche ſtehenden Kreiſe zum 
Ausdruck bringen, daß die evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche 
Polens willens iſt, ihren geſchichtlich gegebenen überwiegend 
deutſchen Charakter zu wahren und den entdeutſchenden Nich⸗ 
tungen künftig einen Riegel vorzuſchieben. 

Als einen der wichtigſten Punkte in der Hinſicht mußte 
immer die Sicherung der deutſchen Sprache in der Kirche an⸗ 
geſehen werden. Gerade die Sprache iſt ein Stück des völki⸗ 
ſchen Weſens, das noch am erſten der geſetzlichen Erfaſſung zu⸗ 
gänglich iſt. Für die Sprache können Paragraphen wirklich, 
wenn auch in beſchränktem Maße, ein gewiſſer Schutz ſein. 
Es war für uns darum, als wir den Entwurf der neuen Kir⸗ 
chenordnung zur Hand nahmen, eine der erſten Fragen: Schützt 
die neue Ordnung die deutſche Sprache in der Kirche? 

Als der beſte, weil zum Frieden führende Weg zur Er⸗ 
haltung des deutſchen Charakters der Kirche iſt von uns immer 
die Trennung der Kirche in einen deutſchen und einen polni⸗ 
ſchen Zweig bezeichnet worden. Mit einer ſolchen Trennung 
wäre natürlich auch die Sprachenfrage ſofort gelöſt geweſen. 
Aber die Zeit ſcheint für den Gedanken noch nicht reif zu ſein. 
Freilich einen nicht zu unterſchätzenden Erfolg hat der Tren⸗ 
nungsgedanke doch ſchon errungen. Es iſt der § 2 des Ent⸗ 
wurfs. Er lautet: „Der Wohnſitz im Gebiet der einzelnen 
Kirchengemeinden begründet die Gemeindemitgliedſchaft. In 
ſprachlich gemiſchten Gemeinden 


kann der 
ſprachlichen Minderheit der Zuſammenſchluß 
zu einer beſonderen Kirchengemeinde nach An⸗ 
hörung der betreffenden Kirchengemeinden 
vom Konſiſtorium geſtattet werden.“ 

Grundſätzlich wird hier doch anerkannt, daß die Trennung 
einer Gemeinde nach dem ſprachlichen Geſichtspunkt eine innere 
Berechtigung hat, der die Kirchenbehörde Rechnung tragen 
muß. Für die Warſchauer Deutſchen wird der § 2 vielleicht 
ſchon bald wichtig werden. Aber bis zu einer Trennung der 
Kirche iſt es vom § 2 aus noch ein weiter Weg. Ihre ein⸗ 
fachſte Löſung hat die Sprachenfrage alſo nicht gefunden. 

Die Löſung der uns beſchäftigenden Frage, ſo weit der 
Entwurf fie überhaupt verſucht, enthält der S . Er lautet: 
„Bei Feſtſetzung der Verhandlungsſprache iſt in allen Körper⸗ 
ſchaften der kirchlichen Verwaltung (Gemeindeverſammlung, 
Kirchenkollegium, Diözeſanverſammlung und Landesſynode) die 
Sprache dex Minderheit gebührend zu berückſichtigen.“ 

Dazu liegt noch ein Abänderungsantrag vor: „Die Ver- 
handlungssprache für alle Körperschaften der kirchlichen 
Verwaltung (Gemeindeversammlung, Kirchenkollegium, 
Diözesanversammlung und Landessynode) ist deutsch. 
Personen, welche der deutschen Sprache nicht mächtig 
sind, kann es gestattet werden, sich ihrer Muttersprache 
zu bedienen.“ 


Sonntag, den 23. September 1917 


Schriftleitung: Evangeliſche Strafe 5. 
Sprechſtunden: vormittags von 11—12 Uhr. 
Zeitungsausgabeſtelle: Petrilauer Straße Nr. 85. 
Anzeigen⸗Annahme: Evangeliſche Straße Nr. 5. 
Auzeigenpreis: 30 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 


3. Jahrgang 
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Zunächſt iſt bei der Beurteilung der beiden Faſſungen zu 


betonen, daß ſie die Löſung der Sprachenſrage nur auf einem 


Großmut der Mittelmächte verdankt, ſich nicht im Gegenſatz zu 
ihnen vollzieht. Als Deulſche in Polen, die die hauptſächlichſten 
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Verhandlungsſprache in 
geſetzliche Regelung der 


engen Gebiet unternehmen, denn der 
den kirchlichen Körperſchaften. An die 
gottesdienſtlichen Sprache, auf deren Wichtigkeit wir früher 
ſchon hinwieſen, wird hier nicht herengetreten. Das iſt natür⸗ 
lich. Der Entwurf handelt ja nur von dem äußeren Aufbau 
der Kirche. Iſt aber nun eine der beiden Faſſungen eine be⸗ 
friedigende Löſung der Aufgabe die der Entwurf ſich ſtellt? Die 
erſte Faſſung ganz gewiß nicht. Das iſt überhaupt keine Löſung! 
Gerade die wichtigſte Frage: wer ſetzt die Verhandlungsſprache 
feſt?, bleibt hier offen. Soll das ganz im Velieben der ein⸗ 
zelnen Körperſchaften ſtehn? Soll etwa, um ein Beiſpiel zu 
nennen, jede Synode mit einer Debatte darüber beginnen, ob 
man nicht die polniſche Sprache an die Stelle der deutſchen 
ſetzen ſoll? Man denke ſich die Kette von Peinlichkeiten und 
Verärgerungen, die das ergäbe. Nein, nur nicht ſolche Unklar⸗ 
heiten offen laſſen, weil es im Augenblick villeicht bequem iſt. 
Und dann weiter. Was $ 25 des Entwurfs jagen will, ſcheint 
uns eine Gelbitverjtändlichleit, Aber die Selbſtperſtändlichkeit 
it recht unklar ausgedrückt. Was heißt „gebührend“? Man 
kann in das Wort alles Mögliche hineinlegen. So wie er da 
ſteht, kann der § 25 unmöglich Geſetz werden. Er gibt zu 
wenig und das wenige ſchlecht. 

Aber auch der Abänderungsvorſchlag iſt nicht ganz glücklich. 
So einſach liegt die Frage nicht. Wohl wird man in der Weiſe 
des Abänderungsvorſchlags für die Landesſynode und die Diö⸗ 
zeſanverſammlungen die deutſche Sprache als Verhandlungs⸗ 
ſprache feftſetzen können, aber nicht für alle Gemeindeverſamm⸗ 
lungen und Kirchenkollegien. Es gibt auch Gemeinden, die ihrer 
Mehrheit nach nicht deutſchſprachig ſind, und nach § 2 können 
ſogar ſolche entſtehn, die auch nicht einmal eine deutſche Minder⸗ 
heit haben. Für dieſe Gemeinden muß natürlich die Sprache 
der Gemeindemehrheit Verhandlungsſprache der Gemeindekör⸗ 
perſchaften werden. Eine Verbeſſerung des Abänderungsvor⸗ 
ſchlages wird darum nicht zu umgehen ſein. Wir ſchlagen vor, 
ihm folgende Faſſung zu geben: 

„Die Verhaudlungsſprache der Landesſynode und Diö⸗ 
zeſanverſammlungen ſowie der Kirchenkollegien und Gemeinde⸗ 
verſammlungen in den ihrer Mehrheit nach deutſchſprachigen 
Gemeinden iſt deutſch. Für die Kirchenkollegien und Ge⸗ 
meindeverſammlungen der ihrer Mehrheit nach andersſprachi⸗ 
gen Kirchengemeinden jest das Konſiſterium nach Anhörung 
beider Körperſchaften die Verhandlungsſprache ſeſt. Den Per: 
ſonen, welche der für die einzelnen Körperſchaften geſetzlichen 
Verhandlungsſprache nachgewieſenermaßen nicht mächtig ſind, 
iſt der Gebrauch ihrer Mutterſprache zu geſtatten.“ 

Wir glauben, daß dieſe Faſſung allen Wünſchen genügen 
dürfte. Sie ſichert den überwiegend deutſchen Charakter der 
Kirche und gibt auch der Minderheit ihr Recht. 


Trennung und Friede 
in der evangeliſchen Kirche Polens. 


In einer der letzten Nummern des Amtsblattes des evan⸗ 
geliſch⸗ausgburgiſchen Konſiſtoriums, “Unfere Kirche“, nimmt 
Herr Paſtor Michelis Stellung zu der auch in unſerem Blatt 
erörterten Frage der Trennung der evangeliſch⸗lutheriſchen Lan⸗ 
deskirche Polens in einen deutſchen und einen polniſchen 
Zweig. Unter der Ueberſchrift „Zum Trennungsvor⸗ 
ſchlag“ ſchreibt er: 

Zur gründlicheren Aufklärung über dieſen Vorſchlag hiermit 
einige Fragen an die Anhänger desſelben. N 

Glauben die „beſorgten Lutheraner“, daß man in den Kirchen 
in Zukunft nicht mehr wie bisher das Evangelium Chriſti ver⸗ 
kündigen wird, ſondern nur noch den „deutſchen“ oder „polni⸗ 
ſchen“ Gott? oder trauen fie dem Evangelium nicht mehr die 
heiligende Kraft zu, daß Glaubensgenojjen verſchiedener Stämme, 
durch die Liebe zur gemeinſamen Kirche vereinigt, miteinander 
und nacheinander in demſelben Gotteshaufe ſich werden erbauen 
können? Denken ſie ſich das Zuſammenleben der Deutſchen und 
Polen von lauter erbitterten Kämpfen ausgefüllt, die nicht ein⸗ 
mal vor dem Altar Gottes ruhen werden? Sollten nicht gerade 
in dieſer Zeit, einer Zeit des engherzigen Nationalismus, der oft 
zum blinden Haß ausariet, die lebendigen Chriſten um ſo ent⸗ 
ſchiedener auf das alle Völker verbindende Menſchheitsideal Jeſu 
hinweiſen? Glauben ſie das natiogale Bewußtſein der Deutſchen 
in Polen dadurch ſtärten zu können, daß man ſie nicht im fried⸗ 
lichen Verkehr mit den anderen Bürgern in Berührung kommen 
läßt? Glauben ſie den deutſchen Charakter der Kirche durch eine 
Verfaſſung und durch Sprachenparagraphen ſichern zu können? 
Und wer ſoll denn die Ueberwachung dieſer Paragraphen über⸗ 
nehmen, wenn ſie nicht aus dem Bewußtſein des Volkes heraus 
ins Leben gerufen werden? Oder bilden ſie ſich wirklich ein die 
breiten Schichten der evangeliſchen Bevölkerung für dieſen Plan 
gewinnen zu können? * 0 a 

Was will man denn eigentlich mit dieſer Trennung erreichen? 
Das Deutſchtum in Polen fol geſtärkt und vor der Poloniſierung 
bewahrt werden. A x u 

Nun, dazu haben wir den Deutſchen Verein geſchaffen, den 
Deutſchen Schulverband ins Leben gerufen. Da wollen wir an den 
Erwachſenen und Kindern arbeiten, in ihnen das völkiſche Bewußt⸗ 
ſein wecken und ſie zu guten Deutſchen erziehen, indem wir ihnen 
Liebe und Treue zum Angeborenen, Eigenen einimpfen, ohne das 
Fremde herabzuſetzen. Dann können wir ſie ruhig innerhalb eines 
fremden Volkes in Frieden und Eintracht mit demſelben wohnen 
laſſen, und dann werden ſie, die lebendigen Menſchen, von ſelbſt 
auch ihrer Kirche den eigenen Stempel aufdrücken durch ent⸗ 
ſprechende Führer, Geſetze und Sprache — tote Paragraphen, wie 
eine Zwanasiade aufgedrängt, können fie ihnen nur verleiden. 
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Daß in unſeren Großſtädten, bei der natürlichen Trennung großer 
Gemeinden, der nationale Geſichtspunkt berückſichtigt werden muß, 
iſt ſelbſtverſtändlich, aber die gewaltſame, bis ins einzelne durch⸗ 
geführte Trennung wird auf heftigen Widerſtand ſtoßen und grö⸗ 
ßes Unheil ſtiften. Die Einheit der Glaubensgemeinſchaft muß 
unter allen Umſtänden gewahrt bleiben. Um des Evangeliums, 
um der Wahrheit willen dürfen wir uns nicht durch politiſche und 
nationale Gegenſätze zerſplittern und ſchwächen laſſen. Sollte das 
euch eine Errungenſchaft des Jubeljahres fein? 

Nein, es muß etwas geben, das alle völkiſche, politiſche und 
ſoziale Klüfte überbrückt. Und dieſe wunderbare Brüde iſt die 
chriſtliche evangeliſche Glanbens⸗ und Liebesgemeinſchaft. Der 
Weltkrieg iſt ein Weltgerſcht über die liebesarme Vergangenheit 
im völkiſchen Zuſammenleben. Wollen wir nichts lernen aus 
dieſer gewaltigen Predigt Gottes? Wir dürfen nicht vergeſſen. 
daß wir auch ein himmliſches Vaterland haben und dafür auch 
arbeiten, kämpfen und ſorgen ſollen. Die Arbeit an der Kirche 
gilt dieſem Vaterlande und dabei müſſen alle irdiſchen politiſchen 
Erwägungen aurüdtreten. Nur eine Sorge foll uns, wenn wir 
von der Kirchenverfaſſung reden, auf dem Herzen brennen: Wie 
bauen wir das Reich Gottes, wie verhelfen wir dem Evangelium, 
der Mahrheit zum Siege? 

Jedem, der an dieſer Arbeit teilnehmen will, gilt diefer Ruf. 
Ziehe deine Schuhe aus, denn hier ft heiliges Land! 

Lipno. Paſtor Michelis. 

In der heutigen Ausgabe des Blattes „Unſere Kirche“ 
findet ſich folgende, „Zum Frieden in der Kirche“ über⸗ 
ſchriebene Erwiderung auf die Ausführungen des Herrn Paſtor 
Michelis: 

„Ach, wenn die Wirklichkeit doch ſo wäre!“ wird mancher 
Leſer des Blattes „Unsere Kirche“ beim Leſen der Ausführungen 
des Herrn Paſtor Michelis über den Trennungsvorſchlag (Nr. 35) 
ausgerufen haben, Der Verfaſſer ſagt uns, wie es überall fein 
könnte, mo andersſprachige Minderheiten ihr Recht auf feel: 
ſorgerliche Bedienung geltend machen. Wenn das, was Herr Paſtor 
Michelis wünſcht, ſich erzielen ließe, dann brauchte es keine Er⸗ 
Irterung der Trennungsfrage und keine beſorgten Lutheraner zu 
geben, die um des Friedens in der Kirche willen ihre Stimme 
Hören laſſen und zum friedlichen Anseinandergeben mahnen. So 
lange aber noch Menſchliches und Allzumenſchliches bei der Ent⸗ 
ſcheſdung kirchlicher Fragen mitſprechen, jo lange ſich in chriſtlichen 
Gemeinden das wiederholt, was ſchon in den Tagen der Mpoſtel 
geſchah. daß Vertreter derſelben Richtung „ſcharf aneinander kom⸗ 
men“ (Apyſtelgeſchichte 15. 39), wird es im Intereſſe des Anſeßens 
und der Würde der Kirche liegen, daß man ſich nicht das tFaliche 
Leben im zwongvollen Neilammenjein veroßllt und alle beſſeren 
Kräfte zur züßeren Selftthehanmtung in Anſyruch nimmt, ſondern 
als bibliſcher und lutßerfſcher Christ und einſichtiger Mann, wird 
man dasſelbe tun, was Banfus und Lutßer und alle anderen 
Führer unſerer Kirche im gegeßenen Augenblick auch taten, als fie 
des Friedens wegen voneinander zogen“, 

Im Verßältnis des deutſchen zum polniſchen Zweige der 
lutheriſchen Kirche in Noſen ßat bereits die unerbittfiche Geſchichte 
ihren Schiedsſyruch abgegeßen. Man rufe ſich doch all die um 
würdigen Auftritte ins Gedächtnis zurck, die die Marſchauer 
lutßeriſche Kirche bei Maßſhandlungen und anderen Gelegenheiten 
in ihren Mauern ſah! Man vergenenmärtine ſich den 6. Januar 
1910, von dem der gewiß ſehr milde geſtimmte Nerichterſſatter 
des „ZJwjiaſtyn ewangielicenn“ ſagte. daß er ein ſchwarzes Blatt 
in der Geſchichte der Marſchaver Gemeinde“ darſtelle und von 
deſſen Hauptßelden dasſelbhe Blatt meint, daß „die Handſungsweiſe 
des Präſes und einiger Mitoſieder des Kircher rollegiums bei⸗ 
intellos“ und das NRerhaften eines Teils der nolniihen Gemeinde⸗ 
mitglieder in der Kirche „unwördig und unanſtändig“ geweſen Teil 

Allgemein bekannt if, daß die Marſchauer evangeliſchen Polen 
mit deutſchen Namen die deutſche Minderheit der lutheriſchen Ge⸗ 
meinde andauernd vergewaltiaten. Als Generoſſyperintendent 
Burſche ſich auf ſeine Pflicht beſann und in aller Beſcheidenßeit 
für die Deutſchen zwei Sitze im Kirchenkollegfum beanſyruchte, 
wurde er, trob ſeines kräftigen Seſßüißekenntniſſes als Mole, als 
Hakatist verſchrien. Nicht vergeſſen hilrfen wir ich des Mfrturer- 
tums der deutſchen Münper in Marſchau. die. weil ſie aus idenfen 

Beweggründen für die Pechte des deutſchen Teils der Gemeinde 
eingetreten waren, Fnſich verunglimpft, eech ge⸗ 
achtet, geſchzſiſich geſchßdigt und ßei der ruſſiſchen Nolzei als 
„nrertiihe Fpfene“ denunzſert wurden. Erinnert ſei auch an die 
Potrachtnnnsmeite des „Fyrjer Marsa“, der das 
Eintreten jener Männer ofs ein von den Freunden an der Spree 
bezahſtes Unternehmen“ Tinfteffte 
1 * 

Unſere Landeskirche darf, darüßer find alle Denkenden ſich klar, 
den Zuſammenßbang mit dem deutſchen Nroteſtantismus nicht ver⸗ 
lieren. Je enger die Verbindung ſich ßerſteſlen läßt, um ſo gröber 
wird der Segen f uns fein Wie Sollen aßer die Re 
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für 
ziehungen aufrecht erhalten werden, wenn jeder. der für eine Mer: 
bindung mit reichsdeutſchen Kreiſen eintritt, mit Verdzchtigungen 
wie den angeführten bedacht wird, wenn ſogar Generalſyperinten⸗ 
dent Burſche in feinem Funodaſbericht für 1006 von den deutſch⸗ 
bewußten Areifen, die ſich gegen die poſoniſterende Richtung der 
Kirche ſtrönbten. beßauyyten konnte: „National deulſche Heherei 
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aus der ſchiente 
rm * * — — 
des Proteſtantismus in Polen, 
6. Die neue Heimat. (Fortſetzung.) 

Es war in der zweiten Woche des Monats Mai, da mußte 
ſich wohl in dem Städtchen Züllichau etwas Beſonderes begeben. 
Die Mögde, welche von dem Brunnen auf dem Markte Waſſer 
holen wollten, ſtanden müßig plaudernd und ſchauten neugierig 
nach dem großen Hauſe des Herrn S 
apotheke. Die ehrſamen und fleißigen Bürger und Tuchmacher 
hatten ihre Stühle und Geſellen im Stſche gelaſſen und ſtanden 
in bloßen Hemdsfirmeſn unter den Lauben der hochgiebeligen 
Häuſer, wo ſich immer mehr Menſchen anſammelten. Einer 
fragte den andern, aber niemand wußte Beſcheid zu geben, und 
doch mußte ſich etwas Außerordentliches zugetragen haben, und 
mancher hielt wichtig tuend den Finger an die Naſe und nickte 
echt bewußt mit dem Kopfe, als ob er vollſtändig einge⸗ 
weißt ſei. 

Man hatte den Landesälteſten, Herrn Chriſtoph von 
Unruh, in Begleitung des hochverehrten Herrn Amtskaſtner 
und Verweſer des Herzogtums Züllichau Jeremias Neinmann 
in das Seifertſche Haus treten ſehen. Das war noch nie ge 
ſchehen und mußte etwas zu bedeuten haben, 
hatte im oberen Stock der Herr Kapitän von Mühlen fein 
Quartier aufgeſchlagen, der die Grenadier⸗ Kompagnie komman⸗ 
dierte, welche ſchon ſeit einiger Zeit in Züllichau als Garniſon 
lag. Was wollten die beiden Herren bei dem Kapitän, mit 
welchem ſie ſonſt wenig oder gar nicht Verkehr hatten? das war 
die fortwährende, wichtige Frage, die aber niemand beantworten 
konnte. Folgen wir ihnen in das Seifertſche Haus, damit wir 
es erfahren. die Neugierde der guten Bürger ſollte auch bald 
wenigſtens einigermaßen befriedigt werden. 

Der Kapitän ſchaute die hochangeſehenen und ihm wohl be⸗ 
kannten Männer verwundert an und wußte ſich auch nicht zu 
erklären, was ihr unvorhergeſehener Beſuch zu bedeuten habe. 
Da begann der Landesälteſte, Herr von Unruh: „Wir bitten um 
Verzeihung, wenn wir ſtören, Herr Kapitän. Es iſt jedoch eine 
Sache von Wichtigkeit, die uns zu Euch führt, in der wir uns 
Euern wohlmeinenden Nat und womöglich auch Eure Hilfe er⸗ 
bitten. Ich habe nämlich heute durch einen ſichern Mann vom 
Grafen Kröben auf Kopnitz eine Botſchaft erhalten. Er läßt 
mir jagen, daß er ſchon ſeit einiger Zeit ſieben aus Polen ver⸗ 
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eifert neben der Löwen⸗ 


In dem Hauſe 
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iſt es, die hier zutage tritt, aus dem Ausland importierte Ware, 
die hier zu Markte gebracht wird 

Jeder ſeine Kirche liebende und für ihre Ehre eintretende 
Lutheraner, der — im Sinne des „Zwiaſtun ewangieliczuy“ — 
auf Wahrung des Anſtandes und der Würde in allen kicchlichen 
Beziehungen hält, wird, ſofern er den ernſtlichen Willen hat, die 
Dinge ſo zu ſehen, wie ſie ſind und nicht wie ſie ſein könnten, 
dafür eintreten, daß ſich jene Vorkommniſſſſe. die uns mit Scham 
und Zorn erfüllten, nicht mehr wiederholen. Friedliche Trem 
nung nach dem Beiſpiel der Apoſtel ſei unſere Loſung. Dann nur 
wird es wirklichen und nicht bloß gepredigten Frieden in 
unſerer Kirche geben. Wir deutſchen Lutheraner wünſchen nichts 
ſehnlicher als ein gutes nachbarliches Verhältnis zu dem polniſchen 
Zweig unſerer Kirche. Wir glauben auch, daß die polniſchen 
Lutheraner, auf ſich ſelbſt angewieſen, zur Selbſtbeſinnung kommen 
werden. Beide Zweige werden in ihrer Selbſtändigkeit die Mittel 
zu innerer Kräftigung gewinnen. 

Adolf Eichler. 


Die neue Kirchenverfaſſung 
in Sicht. 
II 


Die drei nächſten Paragraphen befaſſen ſich mit den Pflich⸗ 
ten der Superintendenten, den Befugniſſen und 
Obliegenheiten der Diözeſanſynode (Verſamm⸗ 
lung) und der Wahl des Superintendenten durch die 
letztere: 

§ 12. 

Das Gebiet der Geſamtkirche iſt in Diözeſen eingeteilt, die 
den Amtsbezirk der Superintendenten bilden. 

Der Superintendent überwacht in ſeinem Bezirk die kirch⸗ 
lichen Zuſtände ſowie die Durchführung der kirchlichen Geſetze 
und der Anordnungen des Konſiſtoriums ſowie der Synode und 
erſtattet darüber alljährlich umfaſſenden Bericht an das Kon⸗ 
ſiſtorium. Er führt über die Geiſtlichen ſeiner Diözeſe die un⸗ 
mittelbare Dienſtaufſicht mit dem Nechte der Berichteinfor⸗ 
derung. des Vorhaltes und des vorläufigen Einſchreitens bei 
Dringlichkeit der Abhilfe und hat die Pflicht der regelmäßigen 
Viſitation. 

813, R 
Die Diözeſanverſammlung beſteht aus den Paſtoren der 
Diözeſe und Laienvertretern, deren jede Gemeindeverſammlung 
doppelt ſo viel entſendet, als die Femeinde Pfarrſtellen hat. 

(Abänderungsvorſchlag: Das Wort doppelt“ zu ſtreichen.) 

Der Wirkungsbereich der Diözeſanverſammlung umfaßt 
nuchſteßende Befugniſſe und Obliegenheiten: 

1. Die Erledigung der ihr vom Konſiſtorium oder der 

Synode zugebenden Vorlagen. 


2. Die Beratung von Anträgen an das Konſiſtorium oder 
die Synode. 
3. Die Mitauſſicht über die Kirchengemeinden hinſichtlich 


ihrer Vermögensverwaltung, ihrer Einrichtungen für 
chriſtliche Liebeszwecke und ihrer kirchlichen und ſittlichen 
Zuſtände. > 

4. Die Verwaltung und Leitung von etwaigen den Kirchen⸗ 

gemeinden der Dißzeſe gemeinſamen Einrichtungen. 

5. Die Wahl des Superintendenten gemäß § 14. 

§ 14. 

Der Superintendent wird aus den Paſtoren der Piözefe, 
die das 65. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, durch die 
Diözeſanderſammlung (8 13) für die Dauer feines Hauptamtes 
gewählt. Zugleich wird ihm von der Diödzeſanverſammlung für 
alte Fälle der Verhinderung ein ſtändiger Vertreter für ſeine 
Amtsdauer geſtellt. 

Beide Waßlen bedürfen der Beſtätigung durch das Kon⸗ 
ſiſtorium, gemäß den Vorſchriften bei der Beſtätigung der Pfarr⸗ 
wahlen (8 11). 

§ 15 iſt einer der wichtigſten Beſtandteile der neuen Kir⸗ 
chenordnung. Er behandelt die dae Verwaltung der Lan⸗ 
deskirche, die durch die Synode zugeſchehen hat. An der 
Spitze der Verwaltung ſteht das Konſtſtorium, deſſen Gliederung 
namhaft gemacht wird. 

Die Perwaltung der Londeskirche führt im Auftrage der 
Ennode das Konßſtorium. Es hai feinen Sitz in Lodz und be⸗ 
ſteßt aus ſeche von der Synode gewäßlten. und zwar zwei be⸗ 
ruflichen ſowie vier ehrenamtlichen Mitgliedern. 

Die beruflichen Mitalieder find: der Präſident, der die 
Berähiauna zum Richteramt oder höheren Verwaltunasdienſte, 
der Generalſuperintendent, die die zum Pfarramt beſiben muß. 
Sie werden von der Synode auf ſechs Fahre gewößlt und 
können non ihr hei Mfederwaßhl auf Lebenszeit angeſtellt wer⸗ 
den. Sie biirfem feine Mehenämter beſdeiden. 

Die vier ehrennmilifien Konſiſtoriaſrßte (zwei Peiſtliche 
und mot Heel wert die Son ode anf ſochs Safre aus ihrer 


triebene evangeliſche Edelleute mit deren Dienern beßerberge. 
die ſich auf der Flucht befänden und in Düllichau Schutz und 


Sicherheit zu finden ßoffen. Es ſei aber bisher nicht möglich 
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geweſen, dieſoſben dahin zu bringen, da die ganze Grenze von | 


Mräh aus bis noch Kange und weiter hinaus von den Polen 
umſchwörmt werde 
wie er gehört ßabe, die NVeronſoſſung dazu ſein. Niemand 
dürfe über die Grenze, ohne angehalten zu werden. Der Graf 
fragt mich. ob nicht etwas von unſerer Seite geſchehen könne, 
um die armen Verfolgten endlich in den Hafen der Ruhe zu 
latſen.“ 

„Ich ſelßſt.“ fußr er fort, „kann die Wahrnehmungen des 
Grofen aus eigener Erfahrung nur beſtätigen. In der unmittel⸗ 
barſten Nüße von meinem Gute Shmölle haben ſich nicht nur 
Lanzenreiter, ſondern auch größere und kleinere Volkshaufen 
wiederholt gezeigt, ſo daß ich eine vollſtändige Wache bei Tag 
und Nacht eingerichtet und die Bauern aufgefordert habe, ſich 
zu bewaffnen und aufmerkſam zu ſein. Menn auch einige Reiter⸗ 
haufen der ſogenannten volniſchen Nationalarmee anzugehören 
ſcheinen und unter dem Befehle von Vorgeſetzten ſtehen, ſo trei⸗ 
ben ſich doch auch ganz ungeordnete Banden, beſonders am 
Woynowoer See herum, denen das Schlimmſte zuzutrauen iſt. 
Was iſt nun Eure Meinung, Herr Kapitän, wenn ich fragen 
darf?“ r 

„Sehr edle Herren,“ entgegnete dieſer, indem er ſich ſeinen 
langen Schnurrbart wohlgefällig ſtrich, „ich verſtehe Euern 
Milfen recht gut. ohne daß Ihr ihn ausgeſprochen habt. Ihr 
mollet. ich ſoll die Kerle fortjagen, freie Luft ſchaffen und fo 
den Vertriebenen den Weg bierher bahnen. Aber erwäget 
ſelbſt, wir heben Frieden mit Polen und Sachſen, und ich kann 
Anter unmöglich die volniſchen Reiter und Banden auf polniſchem 
Boden von meinen Grenadieren zu paaren treiben laſſen, jo gern 
ich es auch möchte. Ueber die Grenze darf ich nicht geßen außer 
wenn ich ein beſonderer Umſtand ereignen ſollte, auf den man 
hei dem aufgeregten Pole immerhin rechnen kann. Wir werden 
ja jehen.“ ſetzte er lächelnd ßinzu. Nor allem aber, geehrte 
Herren, begebet Euch zu dem Herrn Bürgermeiſter Räſch. Er 
iſt ein gütiger und redlicher Mann, ein alter Denner, was 
man Jo nennt, und ein wackerer Haudegen, der läßt uch nicht 
im Stiche. Ich weiß im voraus, daß er ſeine Schützen alarmieren 
wird, obgleich ich von deren ſchweren Standhüchſen gerade nicht 
viel ermarte. Wenn Ihr Eure Maßregeln beſprochen habt, 
dann ſetzt mich in Kenntnis von dem Ereignis. Die Grenadier⸗ 
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Fin Nefehl des Biſchofs von Poeſen ſoll, 


der Weiber und Mägde. 


Mitte. Außerdem wählt die Synode vier Erſatzmänner (zwei 
Geiſtliche und zwei Laien), die im Kalle der Verhinderung von 
Mitgliedru des Konſiſtoriums für dieſe eintreten. 

Von einem Teil des Arbeitsausſchuſſes find hierzu Abän⸗ 
derungsvorſchläge gemacht worden. Der erſte will den Gene⸗ 
ralluperintendenten als Präſidenten an der 
Spitze des Konſiſtoriums wiſſen. Der Juriſt iſt als 
Vizepräſident gedacht. In der bisherigen Kirchenverfaſſung find 
die Generalſuperintendenten allemal als Vizepräſidenten vor⸗ 
geſehen, während die Stelle des Vräfidenten eine im ruſſiſchen 
Staatsdienſt ſtehende hohe Amtsperſon einnahm. Die Aende⸗ 
rung hat verſchiedene Gründe für ſich. Der Generalſuperinten⸗ 
dent, der die tatſächliche Leitung der Landeskirche in Händen hat, 
ſoll die Kirche auch nach außen hin vertreten. — Ein anderer Aen⸗ 
derungsvorſchlag will als Sitz des Konſiſtoriums nicht 
Lodz ſondern Warſchau vorſehen. Wir haben uns 
vor acht Tagen in einem Leitaufſatz über dieſe Frage, ſoweit 
es uns erlaubt war, ausgeſprochen. Für alle deutſch empfim⸗ 
denden Lutheraner iſt nur Lodz als Sitz des Konſiſtoriums 
denkbar. — Der dritte Vorſchlag geht dahin, keine Beſtimmung 
über den Amtsfig zu treffen. Er will die Entſcheidung ver⸗ 
ſchoben wiſſen. Bis wann? Einmal muß die Frage doch ent⸗ 
ſchieden werden. — Ein vierter Vorſchlag ſieht anſtelle des Ges 
neralſuperintendenten einen Biſchof vor. Grundſätzlich läßt 
ſich dagegen nichts einwenden. 

Ueber die Pflichten und Rechte des Konfiſto⸗ 
riums ſprechen ſich die nächſten drei Paragraphen aus. 


S 16 
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Das Ronfiftorium ift beſchlußfähig, wenn es vollzählig ver 
ſammelt iſt. Es entſcheidet mit einfacher Stimmenmehrheit. 
Bei Stimmengleichheit gibt die Stimme des Präſidenten den 
Ausſchlag. 

§ 17. 

Das Konſiſtorium iſt die Auſſichtsbehörde der Kirchenge⸗ 
meinden. Sie bedürfen ſeiner Genehmigung für den aufge⸗ 
tellten Haushaltsplan, für den Abſchluß der Kirchen rechnungen. 
für Laſt⸗ und Steuerauflagen, ſowie für Veräußerung und Der 
pfändung von Kirchengut und Uebernahme von Verbindlich⸗ 
teifen. el 

Das Konſiſtorium ift die vorgeſetzte Dienfthehörhe ſämtlicher 
Geiſtlichet und Beamten der Landeskirche. Der Fenetalſuner⸗ 
intendent übt namens des Konſiſtoriums die Dienſtaufſicht über 
die Paſtoren aus und bedient ſich hierbei der unter ſeiner Lei⸗ 
tung ſtehenden Superintendenten. 


8 18. 
Das Konfiftorium entſcheidet nach Anßßrung der Parteien 
a) als Aufſichtsbehörde über die ſich auf Grund der Kirchen⸗ 
ordnung ergebenden Streitigkeiten, insbeſondere über 
Anfechtung einer ergangenen Anordnung wegen behanp- 
teter Rechtswidrigkeit, ſowie über die Anfechtung von 
Wahlen, 3 
p) als Diſziplinargerichtshof über die Geiſtlichen. Kirchen⸗ 
vorſteher und Beamten der Landeskirche. Richtet ſich 
das Diſziplinarverfahren gegen einen Geſſtlichen, jo ſind 
außer den beiden beruflichen Mitgliedern nur geiſtliche 
Konſiſtorialräte als Beiſttzer zuzußiehen. 
Mit der Zuſammenſtellung der Synode, ihrem Zuſam⸗ 
mentritt, ihrem Vorſtand und ihrer Zuſtändigkeit befaſſen ſich 
die nächſten vier Paragraphen. 


& 19. } 
Die oberſte Gewalt in der Kirche ſteht der Landes⸗Synode 
Sie ſetzt ſich zuſammen: 8 

a) aus den Mitgliedern des Konſiſtoriums. 

h) aus ſämtlichen Geiſtlichen der Landeskirche, 

c) aus Laien⸗Abgeordneten, deren ſede Gemeinde doppelt 
ſoniel entſendet als in ihr Pfarſtellen vorhanden oder 
Paſtoren tätig find. 

Abänderungsvorſchlag: Das Wort doppelt“ zuſtreichen. 

Die zu wößfenden Laien mülfen die Wäßlbarkeit zum Kir⸗ 
enkollegzum befiken 

0 Die Waßlen gelten überall für 6 Fahre. Für ſeden Gemähts 
ten iſt ein Erfatmann zu mählen. Die Sunode ſſt beſchlußfähig, 
menn Fe ordnungsmäßig einberufen iſt und mehr als die Hälfte 
ihrer Glieder anweſend find. 

S 20. 

Die Synode tritt mindeſtens alljäßrlich einmal zuſammen. 
Die answärtswoßnenden Mitolieder erhalten aus der landes⸗ 
kirchlichen Kaſſe nur eine Neiſekoſtenentſchädigung. Die 
Sigungsdauer ſoll ordentlicher Weiſe fünf Tage nicht überfteigen, 
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Die Einladung zur Synode ergeht durch den Präſidenten 
des Konſiſtoriums. 
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[Kompagnie wir 


morgen früh um ſechs Uhr gurken und ſich 
längs der Grenze ausbreiten, von Shmölle ı ruf der einen 
| Seite bis in die Gegend von Kromzig und auf der andern bis 
in die Nähe von Qualin, fo doß ſie gegenüber von Kopnitz Auf 
ſtellung nimmt und das dazwiſchen liegende Terrain beherrſcht. 
Noch eins, habt Ihr bereits für Quartier geſorgt, wenn es den 
| polniſchen Herren gelingt, in die Stadt zu kommen, woran ich 


gar nicht zweifle?“ 

„Dofür weiß ich Rat. Herr Kapitän.“ entgegnete der Amts 
verweſer. „Das herzogliche Schloß hat weite Räume, welche ich 
ſämtlich zur Verfügung ſtellen kann.“ „Und ich,“ fiel Herr von 
Unruh ein, „überlaſſe zu dem Zweck gerne mein auf dem Schloß⸗ 
platz gelegenes Haus.“ 

Die beiden Herren verabſchiedeten ſich hierauf und begaben 
ſich zu dem Bürgermeiſter Herrn Johannes Näſch, der in feinem 
Hauſe an der Ecke des Neuls da, wo der Weg nach Kroſſen 
führt, wohnte. Verwundert folgten ihnen die Blicke der neu⸗ 
gierigen Männer und Weiber, und man war nun k erſt recht der 
Meinung: es iſt etwas los. Aber wie erſchraken fie, als nach 
Verlauf von kaum einer halben Stunde die beiden Trommler 
der Schützengilde die Straßen der Stadt durchzogen und die 
Schützen nach ihrem Verſammkungsort „in die Gilde“ in der 
Schwiebuſer Straße berief! e 

Die ſchnellfüßige Jugend war ſchon ziemlich vollzählig vor 

der Tür eingetroffen und ſchlug ſich um den nächſten Platz, als 
ein Schütze nach dem andern ankam und im Innern des Hauſes 
verſchwand. Verwegene und vorlaute Buben hat es in Züllichau, 
ſowie an andern Orten, immer gegeben, daher war es kein 
Wunder, daß einige auf die äußern Fenſterſimſe kletterten, 
durch die Scheiben in das Verſammlungszimmer lugten und ſich 
anſtrengten, die Neuigkeit zuerſt zu vernehmen. Etwas ganz 
Neues und Auffallendes war es allerdings, daß die Schützen um 
dieſe Zeit zuſammengetrommelt murden; das geſchah doch nur 
einmal im Jaßre, am dritten Pfingſtfeiertage zum großen 
Schützenfeſt. ſonſt nie. 
Plötzlich, noch ehe die Schützen in voller Zahl erſchienen 
waren, erhob ſich auf dem Markte ein Kreiſchen und Schreien 
Man hörte den Ruf: „Die Polen 
kommen! die Polen kommen!“ und wer noch irgend bisher im 
Hauſe geblieben war, der ſtürzte jetzt hinaus, um die ſchreckliche 
Kunde zu vernehmen, klagend und jammernd die Hände zu 
ringen und gleichfalls zu ſchreien: „Die Polen kommen!“ 


Gortſetzung folgt.) 


“ 


Der Synodalvorſtand beſteht aus dem Präſidenten des 
Konſiſtorjums als Vorſitzendem, einem Stellvertreter und dem 
Schriftfüg rer. Die beiden letzteren wählt die Synode aus ihrer 
Mitte. Mitglieder des Konſiſtoriums find nicht wählbar. 

Der Synodalvorſtand führt die Geſchäfte der Synode bis 
zum Zuſammentritt der Ban Synode. \ 
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Zur Zuſtändigkeit der Synode gehört es: 
a) die Kirchengeſetze zu erlaſſen, 
b) den Haushaltplan für Me Geſamtkirche aufzuſtellen, 
c) die Veräußerung und Verpfändung von Kirchengut der 
Geſamttirche, ſowie die Uebernahme von Verbindlich⸗ 
keiten durch dieſelbe zu genehmigen. 


Die Beſchlüſſe der Synode find für das Konſiſtorium ver- 
bindlich. 


Sowohl bei der Landesſynode wie auch bei der Diözeſan⸗ 
verſammlung ſieht ein Abänderungsvorſchlag nicht die doppelte, 
ſondern die ein fache Zahl der Laienvertreter vor. Es ſollen 
alſo nicht, wie es in verſchiedenen Aufſätzen unſeres Blattes 
und in den Vorträgen von Geh. Kirchenrat D. Rendtorff und 
Gouvernementspfarrer Althaus gewünſcht wurde, auf jeden 
Paſtor zwei Laien, ſondern nur ein Laie in die Sy⸗ 
node kommen. In der nächſten Nummer kommen wir noch 
einmal ausführlicher auf dieſe Frage zurück. 

Ueber die Verkündigung der von der Synode 
angenommenen Kirchengeſetze und über Aende⸗ 
rungen der Kirchenordwung ſprechen ſich die Para⸗ 
graphen 23 und 24 aus. 

§ 23. 

Der Konſiſtorium liegt die Verkündigung der von der 
Synode erlaſſenen Kirchengeſetze ob. In dringenden Fällen iſt 
das Konſiſtorium zur Vertretung der Synode gemäß § 22 bes 
fugt, jedoch iſt die nachträgliche Genehmigung der nächſten 
Synode einzuholen. 

8 24. 

Aenderungen dieſer Kirchenordnung müſſen, um wirkſam zu 


ſein, in zwei aufeinanderfolgenden durch drei Monate getrenn⸗ 
ten Tagungen mit 36 Mehr Kit beſchloſſen werden. 
8 25 handelt von der Ver hand lungsſprache. 

Bei Feſtſetzung der Verhandlungsſprache iſt in allen Körper⸗ 
ſchaften der kirchlichen Verwaltung (Gemeindeverſammlung, 
Kirchenkollegium, Diäzeſanverſammlungu und Landesſynode) 
die Sprache der Minderheit gebührend zu berückſichtigen. 

Dazu liegt ein Abänderungsvorſchlag vor: 

Die Verhandlungsſprache für alle Körper⸗ 
chaften der kirchlichen Verwaltung (Gemeindever⸗ 
ammlung, Kirchenkollegium, Diözeſanverſammlung und Landes⸗ 
ſynode) iſt deutſch. Perſonen, welche der deutſchen Sprache 
nicht mächtig ſind, kann es geſtattet werden, ſich ihrer Mutter⸗ 
ſprache zu bedienen. 


Ein beſonderer Aufſatz in unſerer heutigen Nummer nimmt 
gur Verhandlungsſprache Stellung. 

Zu bedauern iſt, daß die Bezeichnungen „Paſtor“, „Super⸗ 
intendent“, „Synode“ uſw. nicht den deutſchen Benennungen: 
„Mfarrer“, „Propſt“ oder Oberpfarrer“, Kirchen⸗ 
tea uſw. gewichen find. Hier wird es noch Aufgabe der allge⸗ 
meinen Synode ſein, ſprachreinigend einzugreifen. 

In einer Nandbemerkung zum Kirchenordnungsentwurf 
kußert ſich das Amtsblatt „Unſere Kirche „Um die Stellung⸗ 
nahme der Geſamtkirche zu dem Entwurf, insbeſondere zu den 
ſtrittigen Punkten, wöllig klar zu ſtellen, wird der Herr General⸗ 
gouverneur eine aus Geiſtlichen und Laien zuſammengeſetzte 
Synode einberufen, die vorausſichtlich in der zweiten Hälfte dez 
Monats Oktober tagen wird.“ — Pflicht aller deutſchen 
Lutheraner wird es ſein, dahin zu wirken, daß 
deutſchbewußte evangeliſch⸗lutheriſche Män⸗ 
ker als Vertreter der Gemeinden gefhidt were 
den. Von ihnen wird es abhängen, ob unſere 
Landeskirche ein mehr deutſches oder ein an⸗ 
deres Geſicht erhält. 


Lodzer Woche. 


Ueber die Bedingungen der 
Uebergabe des Schulweſens an die polniſchen Behörden 


iſt zwiſchen der deutſchen Verwaltung und dem polniſchen Staats⸗ 
rat bezw. der ihn vertretenden Kommiſſion eine Einigung er⸗ 
ztelt worden, ſo daß am 1. Oktober die Polen die Verwaltung des 
geſamten Volksſchul⸗, Mittelſchul⸗ und Hochſchulweſens über⸗ 
nehmen. Für die nationalen Minderheiten, insbeſondere für 
die Deutſchen in Polen fand beſondere geſetzliche 
Beſtimmungen getroffen worden, die ihnen die 
Selbſtver waltung ihres Schulweſens ermög⸗ 
lichen. Wir kommen nach Bekanntgabe des betreffenden Ge⸗ 
ſetzes ausführlicher dara! zurück. 


+ 
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In der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung 


vom 11. September wurde die Leſung des ſtädtiſchen Haushalts⸗ 
planes fortgeſetzt. Die Brotzentrale weiſt in Einnahmen 
und Susnaden den Betrag von 11700 000 Mk. auf. — Der Be 
richterſtatter des Etats der Schuldeputation gab einige Erläute⸗ 
rungen über das ſtädtiſche Schulweſen, aus welchem hervorging, 
daß der Beſuch der Schulen infolge andauernder Abwanderung 
und aus anderen Gründen abnimmt. Deshalb ſollen einige Ab⸗ 
teilungen geſchloſſen werden. Von den im neuen Haushaltsplane 
vorgeſehenen 139 deutſchen Abteilungen ſollen 120, von 250 
polniſchen ſollen 240 und von 181 jüdiſchen ſollen 160 Abteilun⸗ 
gen ag bleiben. DieLeprergehälterfollen erhöht 

werden. Die Einnahmen der Schuldeputation betragen 385 000 
Mark, die Ausgaben 3.032 000 Mark. Auf die deutſchen 
Schulen entfallen 710 000 Mk., auf die polniſchen 1320 000 Mk. 
und auf die jüdiſchen 707 000 Mt. — In die Beratung des 

Haushaltsplanes wird erſt auf einer der nächſten Sitzungen ein⸗ 
gegangen werden. 


- 4 % 


Eine Tagung 
polniſcher Frauen 


fand am 8. und 9. September in Warſchau ſtatt. Unter der 

600 Teilneh mer innen befanden ſich zumeiſt Warſchauerinnen. In 
den Entſchließungen der Verſammlung iſt von der politiſchen 
Gleichberechtigung, der Frauen mit den Männern und die Un⸗ 
abhängigkeit der Frau von ihrem Mann in vermögensrechtlicher 
Beziehung ſowie von der Aufhebung der Gehorſamspflicht der 
Ehefrauen die Rede. Einer der anweſenden Vertreter der War⸗ 
ſchuuer Stadtverwaltung äußert te ſich dahin, daß ſchon jetzt der 
Mitarbeit der Frauen in den ſtädtiſchen Deputationen nichts im 
Wege ſtünde. 


trage des 


Deutſche Port — Sonntag, den 23. September 1917 


Das Verordnungsblatt Nr. 86 enthält eine Verordnung über 
die Erhebung einer 

Bermögensiteuer im Generalgouvernement Warſchau. 

Befreit von der Steuer ſind nur ſolche Perſonen, deren ge 
ſamtes Vermögen 10 000 Mk. nicht überſteigt. Zur Deranlogiig 
und Erhebung der Stsuer werden in allen Kreiſen Einſchätzungs⸗ 
kommiſſionen eingerichtet werden. Jeder Steuerpflichtige hat 
binnen einer noch feſtzuſetzenden Friſt eine Vermögenserklärung 
abzugeben und ſie mit der Verſicherung zu verſehen, daß die in ihr 
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erfolgreich ſem — 
ſonſt ermmigen wir 
England weiterzu⸗ 
kämpfen! — Sie 


kann 


erſolgreic ſein— 
denn es iſt Geld ge⸗ 
nug im Lande! — 
And ſie 


Fand 
1 
ve 


erfolgreich fen — 

wenn jeber handelt, 
als ob N allein 
alles abhing 
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ES URAN DETEMEDIEN eee 
enthaltenen Angaben nach beſtem Willen und Gewiſſen gemacht 
Mind. Die Steuer iſt füt das Steuerjahr 1917/18 bis zum 


1. Februar 1918 zu zahlen. 
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Nach einer neuen Verordnung iſt der 
f Verkehr mit Sämereien 
aller Art wie Klee, H SERRS DIA RREREN 
über die Grenze eines jes hinaus nur mit Genehmigung des 
Verwaltungschefs zuläſſig. Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit Haft beſtraft. 


Trei 
Frei 


Zur Sicherſtellung des e der Veſatzungs⸗ 


armee, der Verwaltungsbehörden der Großſtädte und der Arbei⸗ 
terbevölferung in den Induſtriegegenden it nach einer Verord⸗ 
nung von jedem Anbauer eine 
beſtimmte Menge Kartoffeln abzuliefern. 
Die Höhe der Menge beſtimmt der 
die Kreisämter und Polizeipräſtdenten. 


* 

Verwaltungschef 75 
Zur Sicherſtellung des 
Kartoffelbedarfs innerh yafb eines Kreiſes iſt der Kreischef 
CRoligeiprättbent) befugt, einzelnen Anbauern und ganzen Ge 
meinden und D Dörfern weitere Kartoffelmengen zur Ablieferung 
aufzuerlegen. Für die abzuliefernden Kartoffeln werden fol⸗ 
gende Höchſtpreiſe frei Lieſerungsort 
näichſter Bahnſtation oder frei Kahn feſtgeſetzt: vom 15. Sep: 

tember bis 15. Oktober 1917 10 Mk., vom 16. Oktober 1917 bis 

15. Februar 19189 Mk., vom 16. Februar 1918 ab 11 Mk. für je 

100 Kilogramm. Die Preiſe beziehen ſich auf geſunde Kar⸗ 
toffeln, die bodenfrei geharft und aus denen faulige und a 
Kartoffeln ausgeleſen find. Zuwiderhandlungen gegen dieſe 
Vorſchriften oder der zu ihrer Ausführung erlaſſenen Anordnun⸗ 
gen werden mit Geldſtrafe bis zu 20000 Mk. oder Freiheits⸗ 
ſtrafe bis zu 1 Jahr Gefängnis oder Haft geahndet. 


Aus unſerem Vereins⸗ 


oder frei Waggon 


R 25 40 
und Geſellſchaftsleben. 
Veranſtaltungen des Deutſchen Vereins. 
Der Deutſche Verein b während der Herbſt⸗ und 
Wintermonate wieder eine Reihe von Vorträgen zu ver⸗ 
anſtalten. Die Veranſtaltungen begi — am Freitag, dem 


28. September, acht Ahr abends. im 
nergeſang vereins, Pe teſtauerſtraße 2% 
Herrn Gouve rnementspfarrers Liz. 
„Glaube und Vaterland“, Durch einige von den 
Chören des Deutſchen Gymnaſiums und des Luiſen⸗ Lyzeums ge⸗ 
ſungene Lieder erhält de 


Vortrag und mit ihm die erſte dies⸗ 
jährige Herbſt⸗ Veranſtaltung des Deutſchen Vereins einen wür⸗ 
digen Rahmen. 


eutſch 

Es darf angenommen werden, daß der Herr 

Generalgouverneur Exzellenz v. Beſeler den 
9 L ö 
Vortrag mit ſeinem 2 


Saale des Män⸗ 
mit einem Vor⸗ 
Althaus über 


3, 


Beſuch a1 e lchnen wir d. 


Wii en 
onntag dem 7. O Ss 
i N de E 


mittags im Jugendhe 
in Lodz, Petrikauer Straße 


Zuſammenkunft der deutſchen Landwirte ı 


Am ſoll um %1 Uhr 
utſchen Vereins 
100 (erſter Stock), eine 

aus der Umgegend ſtatt⸗ 


S 
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4 3 
ira in der Herr Dr. Thiele einen Vortrag über die Not⸗ 
endigkeit der Bildung eines landwirtſchaft⸗ 
119 5 Anaſchul es beim Deutſchen Verein halten wird. 


Da es von Wichtigkeit iſt, daß unſere deutſchen Landwirte durch 
Aufklärung und ſo onſtige Tätigteit in ihrer Wirtſchaft gefördert 
werden, ſo wird um zahlreichen Beſuch der Mi tglieder der 
Ortsgruppen vom Lande gebeten. 

Die Hauptleitung des Deutſchen Vereiſts. 


1 Mitteilung. 

Anſchießend an die Verſammlung für deutſche Landwirte im 
Jugendheim des Deutſchen Vereins, Lodz, Petrikauer Straße 100, 
ſoll am Sonntag, dem 7. Oktober, um 3 Uhr nachmittags, eine 
Sitzung des Aufſichtsrals der Landwirtſchaftl. 


Bezugs⸗ und Abſatz⸗ Geſellſchaft des Deutſchen 
Vereins ſtattfinden. Da wichtige Fragen beſprochen werden 
ſollen, ſo wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 


Mitgliederverſammlung 
Lyzealvereins zu Lodz. 


um 4 Uhr 8 
Sienkiewicz Str. 44, 
rverſammlung des Deutſchen 
1. Verleſung des Protokolls 
April d. Is., 2. Satzungs⸗ 
und vom Vorſtande 


Aufererbe liche 

des Dei N L 

Am Dienstag, den 25. September, 

findet in der Aula des Luiſen⸗Lyzeums, 

die außerordentliche Mitgliede 

Lyzealvereins ſtatt. Tagesordnung: 

der Mitgliederverſammlung vom 26. 

änderung, leſung der neuentworfener 
gebilligten Satzungen, 3. Wahlen. 


Ver 
Ver 


Neue Ortsgruppen des Deutſchen Vereins. 


Dank den Bemühungen des Vereinswerbers, Herrn Harte 
mann, ſind im weſtlichen Polen wieder vier neue Ortsgrup⸗ 
pen gegründet worden. 

Die neue Ortsgruppe in Iz bica, Kreis Kolo, zählt bereits 
über 100 Mitglieder und erweitert ſich noch. 

In Sarnowo, Kirchſpiel Jöbica, Kreis Kolo, weiſt die 
Ortsgruppe ebenfalls ſchon 100 Mitglieder auf. Ihren Vorſtand 
bilden die Herren: Gottlieb Riemer (1. Vorſitzender), Emil 
Sch midt N. Vorſitzenber), Lehrer Johann Artur Schendel 
(Schriftführer und Schatzmeiſter), Michael Werner und 
Samuel Ge rgin (Beiſitzer 

sn Kamieniec (Gemeinde Czamanin), Kirchſpiel Izbica, 
Kreis Nieichane beſteht die Ortsgruppe aus über 70 Mitglie⸗ 
dern. In den Vorſtand ſind berufen die Herren: Julius Mar⸗ 
cinkowſti (1. Vorſitzender), Leopold Nußbeutel (2. Vor⸗ 
ſitender), Lehrer Artur Kujat (Schriftführer), Robert Nu ß⸗ 
beutel (Shat zmeiſter), Julius Pakrant, Michael Stapel 
(Beiſitzer) und Adolf Marcinkowſki (Ausſchußmitglied). 
Die Ortsgruppe Czarnocice (Gemeinde Bytvn), Kirch⸗ 
Izbica, Kreis Nieſchawa, hat 56 Mitglieder. Zu Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern ſind die Herren Emil Gieſe (1. Vorſitzen⸗ 
der), Adolf Janke (2. Vorſitzender), Lehrer Emil Riste 
(Schriftführer), Oukan Retz (Schatzmeiſter), Emil Steinke 
und Eduard Kühn (Beiſitzer) gewählt. 

Deutſche Selbſthilfe. 

Einer Anregung der Mitglieder der „Deutſch 
N NEN end, teilt der 
17. September 
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en Selbſthilfe“ 
Vorſtand mit, daß ſeit Montag, dem 
Brot, Zucker, Mehl und Grütze in ſämtlichen 
Vetkaufsſtellen nach dem Alphabet an die Mitglieder verlauft 
werden, und zwar: jeden Montag an Mitglieder mit den An⸗ 
fangs buchſtaben A, B, C, D, E, jeden Dienstag an Mitglieder 
mit den 2 Ünfangsbuchſtaben F,. G, H, * Mittwoch an Mitglie⸗ 
der mit den Anfangsbuchſtaben J. J, K, L, jeden e 
an Mitglieder mit den An ‚jangsucilaben M, N, O, R, jeden 
Freitag an Mitglieder mit den Anfangs 8 85 St, Sch, 
jeden Sonnabend an Mitglieder mit den Anfangsbuchſtaben T, 
U, V, W, 3. Der tägliche Verkauf aller anderen Waren wird 
davon nicht betroffen. 
Sulzfeld. 

Auf dem ſchattigen Platze vor der Kirche fand am Sonntag, 
dem 9. September, ein Unte rhaltungs nachmittag ſtatt. 
Herr Paſtor Ent h, ſprach vor einer großen Zuhörerſchar über 
„Deutſche Familienkunde, „Sulgieloer Familien und ihre Her⸗ 
kunft“. Herr Prediger Zucher erzählte von ſeinen Reiſe⸗ 
eindrücken in Polen. Daneben wurden noch ſonſtige Darbie⸗ 


tungen zu Gehör gebracht. Die Veranſtaltung fand viel An⸗ 
erkennung. 
Konſtantinow. 
Am Sonntag, den 30. September, nachmittags 2 Uhr, findet 


im Saale des Herrn T. Schütz die Jahreshauptver⸗ 
ſammlung der Ortsgruppe er des Deutſe chen 
Vereins und ſeißter Wirtſchaftsabteilung „Deutſche Selb ſt⸗ 
hilfe“ ſtatt. Die Tagesordnung für die Hauptperſammlung 
des Deutſchen Vereins ſieht Berichterſtattung und Neuwahlen 
für den Vorſtand vor; die Tagesordnung der „Deutſchen Selbſt⸗ 


hilfe“ enthält folgende Punkte: 1. Nechenſchaftsbericht und 
Entlastung der Verwaltung, 2. Verteilung des Gewinns, 


8 „Jeſtſtellung des Budgets für das Jahr 1917/18, 4. Neuwahl 
r Vorſtands⸗ und Auſſichtsratsmitglieder an Stelle der Aus⸗ 
a en, 5. Anträge. Die Mitglieder werden um vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen gebeten. 
Kawerow. 
Einen Unterhaltungsnachmittag veranſtaltet heute die Orts⸗ 
gruppe Xaverow um 7½4 Uhr nachmittags im Hauſe ihres erſten 
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Vorſtandes, des Herrn Theofil Stenzel. Herr Profeſſor Dr. 
Berkner wird einen Vortrag über land BIER haftliche Fragen 
halten. Eine Aufführung und mufikaliſche Darbietungen werden, 
folgen. N 


N 6 1 8 
Jugendabteilung des Deutſchen 
Vereins. 

Die Mitglieder der Jugendabteilung waren am Sonntag, 
dem 16. r, der Einladung zu ihrer erſten Haupt⸗ 
verſammlung in der Aula des Deutſche n Luiſen⸗Lyceums 
zahlreich gefolgt. Gegen 200 junge Leute beider Gruppen waren 
erſchienen darunter 135 Stimmbe rechtigte. Vorſitzende der 
Juge ndabteifu ung, Herr Fr. Weigt, eröffnete die Sitzung kurz 
vor 3 Uhr mit einer herzlichen Anſprache, worauf zur Tages⸗ 
ordnung geſch wurde. Der 1. Schriftführer, Herr Hugo 
Schiffelbein, erſtattete Bericht des erſten Tätigkeits⸗ 
jahres. In ſeinen ame, die von Liebe und Hingebung * 
für die Sache Zeugnis gaben, erſtand vor uns bis in alle Einzel⸗ 
heiten hinein ein genaues Bild der in einem Jahre hier in 

und endete mit einer warmen 


Lodz geleiſteten Jugendarbeit 
Mahnung an die Vereinsfreunde, dafür zu ſorgen, daß unter 


2 * 
Septembe 
g 
Der 
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ritten 


den 


ihnen ein Geiſt vorherrſchend bleibe, der den hohen Aufgaben 


der Jugendpflege entſpricht. Der Kaſſenwart, Herr Otto Pa p⸗ 


pik, verlas den Kaſſenbericht und gab eine Schilderung der 


4 m % 

finanziellen Entwickelung des Vereins, wobei er ſich beſonders 
bei ſeinen Amtsſorgen aufhielt, die ihm in erſter Linie die 
nichtbezahlten Mitgliedsbeiträge bereiten. Der Turnbericht des 
Herrn Bergmann zeigte die erfreuliche Entwicklung der 
Turngruppe der Jugendabteilung, und auch die nachfolgenden 
zwei Berichte, der des Herrn Bappif über die Muſikabteilung 
und des Leiters des Heſang rs, Herrn Williger, erbrachten 
den Beweis, daß in allen Zweigen des jungen Vereins mit Liebe 
und Eifer gearbeitet worden iſt. Die Verſammlung dankte den 
Abteilungsleiter für ihre Mühe durch reichen Beifall. Im 
weiteren Verfolg der Tagesordnung erſtatteten die Kaſſenprüfer 
Rechenſchaft über den Richtigbefund der Kaſſenführung, worauf 
dem bisherigen Kaſſenwart unter Dank für ſeine Tätigkeit Ent⸗ 
laſtung erteilt wurde. Den Haushaltplan für das Vereins⸗ 
jahr 1917/18, der an Einnahmen und Ausgaben 2500 Mark ver⸗ 
anſchlagt, nahm die Verſammlung einſtimmig an. 

Als Vertreter des Hauptvereins ſtattete darauf Herr Eich⸗ 
ler an die verſammelte Jugend die Grüße der Hauptleitung 
des Vereins ab, hervorhebend, wie ſehr dieſer das Wohl der 
Jugendabteilung am Herzen liege. Herr Eichler ermahnte alle 
Mitglieder, denſelben kameradſchaftlichen Geiſt; der er hier 
wahrnehme, weiter zu pflegen und die im kommenden Winter 
zu veranſtaltenden Fortbildungskurſe eifrig zu beſuchen, damit 
unſerer deutſchen Sache eine wohlgerüſtete Nachkommenſchaft er⸗ 
blühe. 

Die Neuwahlen, die hierauf vorgenommen wurden, ergaben 
mit einigen Ausnahmen die Wiederwahl des alten Vorſtandes; 
ſatzungsgemäß verteilte dann dieſer die einzelnen Aemeter unter 
ſich ſelbſt, was folgendes Reſultat ergab: 1. Vorſitzender Fritz 
Weigt, 2. Vorſitzender B. Bergmann; 1. Vorſitzende der 
Mädchengruppe Schweſter M. Schlegel, 2. Vorſitzende der 
Mädchengruppe Frl. Ella Peuker; 1. Kaſſenwart O. Pa p⸗ 


pik, 2. Kaſſenwart R. Bertold; 1. Schriftführer H. Schif⸗ 
felbein, 2. Schriftführer B. Stechbart; Spielwarte: A. 


Reſtel, J. Kerpal, Frl. E. Köppler, Frl. E. Schneider; 
Bücherwarte: A. Frey, Frl. X. Müller; Vorſitzender des Feſt⸗ 
5 A. Wildemann; Vorſitzender es Werbeaus⸗ 
ſchuſſes: J. Kerpal; Heimausſchuß: Frl. Ida Zinſer, Frl. 
L. Boe belt, Empfangsausſchuß: Frl. L. Loebelt, Herr A. 
Frey; Beiftkende: Frl. M. Landeck, Frl. Alma Zinſer, 
Frl. A. Goetz. 

Nach Schluß der Geſchäftsordnung hielt Herr Weigt einen 
Vortrag, in dem er Ausblicke in die Zukunft unſerer Lodzer deut⸗ 
ſchen Jugendpflege gab. Ihre Entwickelung in die Breite ſoll 
durch Werbeverſammlungen, Aufrufe und perſönliche Werbe⸗ 
arbeit angeſtrebt werden. Eine eigene Bücherei der Ju⸗ 
denabteilung, die es zu gründen gilt, wird der Jugend Stoff 
zur Selbſterziehung und Aufmunterung darbieten; die Mit⸗ 
glieder ſollten zur Schaffung einer ſolchen nach Kräften auch 
ſelbſt beitragen. Die Frage eines neuen Jugendheims Ye 
jetzt ſchon brennend geworden, — betonte der Nedner, Inner: 
lich wird aber der Verein wachſen, wenn jedes Mitglied ſelbſt 
Bauſteine herbeiſchafft zu der ſchönen Aufgabe, die unſerer noch 
harrt, Ein Lehrgang, der Leiter in der Jugendpflege 
heranbilden ſoll, wird demnächſt unter Beihilfe der erſten Män⸗ 
ner unſerer deutſchen Bewegung ſeinen Anfang nehmen. 

Herr Eichler dankte zum Schluß dem rührigen Vorſitzen⸗ 
den und den anderen Vorſtandsmitgliedern der Jugendabteilung 
für ihre aufopfernde Tätigkeit, der es in erſter Linie zu danken 
iſt, das die Abteilung bisher eine ſo große Entwicklung erfuhr, 
worauf die Verſammlung um 6 Uhr abends ihr Ende fand. 


Heute, Sonntag den 23. September, findet nach längerer 
Pauſe in der Aula des Deutſchen Luiſen⸗Lyzeums, um 3 Uhr 
nachmittags, eine gemeinſchame Zuſammenkunft beider Gruppen 
der Jugendabteilung ſtatt. Herr Weigt hält daſelbſt einen 
Vortrag über die Geſchichte des U⸗Bootes, ferner ſind 
vorgeſehen gemeinſame Geſänge, Muſikvorträge und dergleichen. 
Der Eintritt iſt nur Mitgliedern gegen Vorweiſung der Mit⸗ 
gliedskarten geſtattet. 


Kommenden Sonnabend, den 22. September, findet unter 


Leitung des Herrn Weigt im Lehrerſeminar um 8 Uhr abends 


für junge Männer wieder ein religiöſer Aus ſprachabend ſtatt. 
Für junge Mädchen iſt ein ebenſolcher Ausſprachabend im Be⸗ 
amtinnenheim, Kurzeſtraße 6, zu derſelben Zeit vorgeſehen. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 23. September 1917 


Buchführung und baufmänniſches Rechnen, 
Deutſche Sprachlehre für Fortgeſchrittene. 
Dienstag: Polniſche Sprache für Anfänger, 
Neform⸗Steſtographie, 
Gabelsberger⸗Stenograpßie, 
Deutſche Literatur. 
Mittwoch: Deutſche Sprachlehre für minder Fortgeſchrittene, 
Polniſche Sprache für Fortgeſchrittene, 
Polniſche Geſchichte. 
Don erste g: Buchführung und kaufmänniſches Rechnen, 
Polniſche Sprache für Anfänger, 

Deutſche Sprachlehre für Fortgeſchrittene. 
Allgemeines Rechnen, 

Reform⸗Stenographie, 
Gabelsberger⸗ Stenographie. 

Sollten ſich für Stenographie Syſtem Stolze⸗Schrey ge⸗ 
nügend Teilnehmer finden, ſo wird auch in dieſem Gegenſtande 
ein Kurſus eröffnet. 

Die nenn für obigen Unterricht betragen 
bei Kurſen, die im L Lehrplan mit einer Stunde wöchentlich 
vorgeſehen ſind, 8 Mark für den halbjährigen Lehrgang, ſolche 
mit zweiſtündigem Unterricht 15 Mark. Die Zahlung 
kann in zwei Raten erfolgen: bei der Einſchreibung die Hälfte 
des Vetrages; der Reſt kann bis 1. Januar gezahlt werden. 
Der Unterricht iſt auf die Zeit von 8 bis 9 Uhr abends feſtgeſetzt 
worden. Obige Kurſe finden nur ſtatt, wenn ih für jeden 
Gegenſtand mindeſtens 30 Teilnehmer melden. . 


1 14 \ * 

Po itiſche Wochenſchau. 
Die Tagespreſſe war in der verfloſſenen Woche voll der 
widerſprechendſten Nachrichten aus Rußland. Die auch an dieſer 
Stelle gebrachte Notiz von der Ermordung des Dittators 
Kerenſki wurde nachträglich wieder als unrichtig feſtgeſtellt. 
Wenn uns die verſchiedenen Drahtmeldungen von der ruſſiſchen 
Lage ein ſo verworrenes Bild geben, ſo haben wir vollen Grund 
anzunehmen, daß die ſich im Reiche überſtürzenden Revolten 
und Parteikämpfe eine klare Ueberſicht nicht zulaſſen. Zuerſt 
wurde uns von dem Vormarſch Kornilows auf Peters⸗ 
burg berichtet, wo er ſich für die ihm zugedachte Abſetzung vom 
Amte als Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Armeen dadurch zu 
rächen gedachte, daß er Kerenfli ſtürzen und die Zügel der eint⸗ 
weiligen Regierung in die eigene Hand nehmen wollte. Dieſe 
ſandte zu ihrem Schutz Truppen aus, die angeblich in nur zehn 
1 lometer Entfernung von Petersburg dem anziehenden Gegner 
einen heftigen Kampf lieferten. Auch hier wurde in gleichzei⸗ 
tigen Depeſchen der Sieg bald der einen bald der anderen Gruppe 
zugeſprochen. Offenbar unterlag Kornilow, denn es heißt, daß 
er und viele andere Generale, die mit ihm gemeinſame Sache 
machten, verhaftete worden ſeien und einer Aburteilung entgegen 
gehen; ſeine Truppen wären aber wieder an die Front geſchickt 
worden. Von anderer Seite wird berichtet, daß Kerenſki und 
Kornilow ſich verſtändigt hätten und daß Letzterer gleichfalls zur 


Freitag: 


Regierung zugelaſſen worden ſei. Erſt die Zukunft kann in die 
letzten Petersburger Ereigniſſe klares Licht bringen. Um jeder 
weiteren gegen revolutionären Bewegung die Spitze zu brechen, 
unternahm Kerenſki einen Staatsſtreich: er proklamierte 
Rußland als republikaniſchen Staat, den als ſolche 

erſt die im November dieſes Jahres ſtattzufindende u 
ſtituierende Verſammlung ausrufen ſollte. Kerenfki gelang en 
ein Miniſterium zuſammenzuſetzen, in dem er ſelbſt alle höchſte 
Zivil⸗ und Militärgewalt des Landes in Händen hat. Wie ver⸗ 
lautet, will man ihm ſogar das Amt eines Präſidenten der neu⸗ 
gegründeten Republik übertragen, damit er ſolcherweiſe un⸗ 
| umſchränkt herrſchen kann. Ob das alles dem erſchütterten ruſſt⸗ 
ſchen Staatsweſen einen Halt geben wird, muß bezweifelt wer⸗ 
den, denn ein analoger Fall aus der franzöſiſchen Revolution 
f erwies ſich auch als wirkungslos. Die aufrühreriſchen Elemente 
des Rieſenreiches werden auch weiter an ſeinem Bau nagen, ſo⸗ 
lange der Krieg dauert und nicht geordnete Verhältniſſe ins 
Land kommen. Beachtung verdient bei dieſen letzten Ereigniſſen 
das Doppelſpielder Entente, die überall nur nach ihrem 
Vorteil fiſcht. Als Kornilows Anſchlag auf Ausſicht ſchließen 
ließ, befleißigte fie ſich für ſein Vorgehen eines fußerſt freund⸗ 

ichen Tones, da ſie in dem Manne einen Förderer ihrer Wünſche 


Lehrplan der am 16. Oktober beginnenden Fortbildungskurſe⸗ ſah, der Rußland wieder zu einem militäriſch leiſtungsfähigen 


der Jugendabteilung. 
Montag: Deutſche Sprache für minder Fortgeſchrittene, 
Polniſche Sprache für Fortgeſchrittene, 


Gefährten gemacht haben würde. Nun alles beim Alten bleibt, 
huldigen fie Rerenjti wieder wie verher, um ſich ſeiner als Werk⸗ 
zeug nicht zu verſcherzen. 


—— nn nn nn — — 


E Gelegenheit wahrnehmen, die ihnen eine Sicherung ihrer 
| 


Die Alliierten ſehen ſich militäriſch machtlos, da müſſen fie 


Trümpfe ſchafft, oder wo ſte, ſelbſt mit den unlauterſten Mitteln, 

äbren Ge gnern moraliſche Schäden zufügen können, da ihnen ſolche 
ſachlicher Art nicht möglich ſind. So benützten ſie insgeheim 
aufgefangene Depeſchen des deutſchen Geſandten in 
Argentinien, die über Schweden nach Deutſchland gelangen 
ſollten, dazu, um durch Hetz⸗ und Wühlarbeit den Mittelmächten 
Doch nicht überall gelingt ihr dieſes 
Manöver; wo eine parteiloſe Vernunft auf der Hut iſt, da be⸗ 
gegnet ſie ſtets einer ge bührenden Abfuhr, jo auch hier. Das 
wahre engliſche Geſicht trat in dieſer Woche auch wieder in Ent⸗ 
hüllungen zutage, die ein gefangener engliſcher Offizier machte, 
und aus denen folgendes hervorging: falls England bis zum 
Frühjahr die Nane U⸗Bootshäfen nicht erobert hätte, würde 
der gewaltſame Durchmaßſch durch Holland verſucht 
werden. Daß England kleine Besten ſeinen Zwecken ſorglos 
opfert, haben wir in dieſem Kriege oft erfahren, ſo zuletzt erſt 
bei Griechenland, und ſo kann uns eine ſolche Nachricht nicht 
mehr überraſchen. Eine Erklärung finden aber dadurch die 
engliſcherſeits in letzter Zeit oftmals erfolgten Verletzungen 
holländiſcher Hoheitsrechte. 

Der unbarmherzige Schnitter Tod hat in dieſer Woche wie⸗ 
der ein gekröntes Haupt aus ſeiner Lebensbahn geſtürzt: 
Königin Ele onore von Bulgarien ſtarb am 
14. Septembet; ſie war eine deutſche Fürſtin und ſeit dem Jahre 
1908 mit König Ferdinand von Bulgarien vermählt. 

Nach einer Pauſe, in der die Entente zu neuen Unterneh⸗ 
mungen Atem ſchöpfen wollte, iſt die Kampftätigkeit an allen 
Fronten wieder aufgelebt. So ließen die Engländer in Flan⸗ 
dern zwiſchen dem Houtholſter⸗Wald und dem Kanal Comines— 
Mpern ihre Artillerien wieder ſtark arbeiten. Mehrmals auf⸗ 
genommenes Trommelfeuer konnte aber den Deutſchen kein nen⸗ 
nenswerten Schaden zufügen. Bei St. Julin erfolgte ein eng⸗ 
liſcher Teilangriff, der im deutſchen Gegenſtoß ſcheiterte und den 
Engländern viel Gefangene koſtete; nördlich von Langemark 
warfen die Deutſchen den Feind aus einem Waldſtück heraus. 
Bei Arras ließen die Engländer wieder einen ihrer tollen 
Angriffe vom Stapel. Unter dem Schutze eines künſtlichen 
Nebels gingen ſie dort mit Flammenwerfern und Panzerwagen 
in einer Breite von 1500 Metern vor. Deutſches Artillerie⸗ und 
Maſchinengewehrfeuer fing den Angriff wirkſam auf. Ueberall 
wurde der Gegner geworfen, wo es ihm gelang, in deutſche Grü⸗ 
ben einzudringen, mußte er dieſe unter großen Verluſten bald 
wieder räumen. Auch St. Qentin hatte wieder unter ſchweren 
Kämpfen zu leiden. Bei der Heeresgruppe des deutſchen Kron⸗ 
prinzen griffen die Franzoſen neuerlich auf dem Oſtufer der 
Maas an. Sie ſetzten alles daran, um hier einen Erfolg zu 
erzielen, doch blieb ihnen dieſer verſagt. Ihr Angriff, der fi 
auf einer Breite von drei Kilometern erſtreckte, ſcheiterte kläg⸗ 
lich. Deutſche Artillerie und Infanterie ſchlug den Gegner überall 
in die Flucht, ſo daß er wohl hohe Verluſte aber keinen Vorteil 
davon trug. Die deutſchen Flieger erweiſen immer wieder 
aufs neue ihre Weberlegenheit über den Feind und wetteifern 
miteinander in em Abſturz ihrer Gegner. So ſchoß Freiherr 
v. Richthofen ſchon 60, Leutnant Voß 47 feindliche Flugzeuge 
herab, und andere ihrer Kameraden dürfen ſich ähnlich hoher 
Erfolge rühmen. Zahlreich waren die Meldungen vom Abſchuß 
feindlicher Flugzeuge auch in dieſer Woche. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze hat ſich nichts Be⸗ 
deutſames ereignet. Nur bei Dünaburg und im Bogen von Luck 
ließen die Ruſſen einige Feuertätigkeit aufleben. Die Rumänen 
griffen aufs neue die Stellungen der Verbündeten ſüdlich des 
Ojtoz⸗Tales an. Sie konnten aber nichts ausrichten und fanden 
nur große Verluſte an Toten und Gefangenen. Auch Mackenſen 
hatte ſolche Angriffe auszuhalten, die von einem Mißerfolg des 
Feindes begleitet waren. 

Die Italiener ſtürmen am Iſonzo weiter. Der Monte 
San Gabriele war auch in der verfloſſenen Woche wieder der 
Schauplatz eines heftigen Blutvergießens. Die Italiener ver⸗ 
loren aber nur viel Gefangene, welchem Verluſt nicht der ge⸗ 
ringſte Gewinn gegenüber ſteht. Feldmarſchall Freiherr 
v. Hötzendorf nahm bei Carzano dem Gegner ein großes Front⸗ 
ſtück ab, das die Oeſterreicher früher einmal an ihn verloren 
hatten, und machten hierbei eine Beute von 300 Gefangenen 

B. B. 


neue Gegner zu ſchaffen. 
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Im Knahen-Progymnasium 


von 


K. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straße Nr. 12, 
werden noch Neuanmeldungen für die IL, 


VBiegrandet 1872, — 681 Auszeichnungen, 


Ph. Manga. Frankfurt I 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 


empfehlen: 
Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 
en Erutemaſchinen, Göpelwerke, 


Dre ſchmaſchinen 


mit und ohne Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 


Motor⸗Dreſchſätze, 
Jiutter ſchneid maſchinen, 
Schrotmühlen, Quetſchmühlen, Rübenſchneider 


ſowie alle anderen landwirtſchafttichen Maſchinen und Geräte. 
Zu beziehen durch die 
Landwirtſchaftliche Bezugs- u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraſte 30. 


Jahresproduttion 35 000 Maschinen. 1500 g 


Sn der All. München- 


III. und IV. 
Klaſſe täglich in der Schulkanzlei entgegengenommen. 


K. WEIGELT, 


Nawrot⸗Straße Nr. 12, 
werden noch Anmeldungen entgegengenommen. In die Fröbel⸗Schule 


werden Knaben und Mädchen Ir 8 blerinnen⸗Kurſe 


im Alter von 3, und für die 
junge Mädchen im Alter von 16 Jahren an aufgenommen. 


Wichtig für 


Jandwirte_Md Bauunternehmer! | 


Zementdachziegel, 
Zementkanaliſationsrohre, 
Zententbrunnenrohre, 


Zementpferdekrippen und 
Zementzaunſäulen 
fertigt an und hat jederzeit auf Sager 


Karl Schumann, 


KXaverow, 
2 5 25 der 3 Sernbahn nach Pabianice. 


ARNO DIETEL 


Drogerie, 
Toöz, Petrikauer Straße 157, 
empfiehlt: 
Apothekerwaren, Chemika lien, 
Derbanditoffe, Gummiwaren, 
Artitel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer, Seifen und Parfüms. 


7 Tr 
küchen augewännen Will, 


wende ſich an 


Bahnarıt Hutzmann, 


Nikolaiſtraße 83. 


** 
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Wichtig für Landwirte! 


Sehr lohnende Herſtellung au 
von 


Fandzementpachziegeln, 
Sandzementhohlblöden, 
Sandzementrahren n. . w. 


mit billigen und Jedermann zugänglichen 
Formen und Maſchinen für Handbetrieb der Firma 


Gebrüder Hoffmann, 
Lodz. Bahn: (Dzlelnqhſtraße 78, 


Beſuch erbeten. Sämtliche Naſchinen und 
Formen werden im Betrieb vorgeführt. 


Heulſche Jelbſthie“ 


Einkaufs⸗ und 
Verbrauchsverein 5 

Einer Anregung der Mitglieder entgegenkommend, macht der Vorſtand 
bekannt, daß ab Montag, den 17. 1. R., Brot, Zucker, Mehl und Grütze 
in ſämtlichen Verkaufsſtellen nach Alphabet an die Mitglieder verkauft 
werden, und zwar; 


jeden Rontag an Mitglieder mit den Anfangsbuchſtaben A, B, C, D, E, 


„ Dienstag * ” „ m * „ G, H, 

0 Muütwoch „ ” „% „ ” I, J. K, L, 

„ Donnerstag, 1 „„, 75 M, N, O, P, R, 
» Freitag 7) * mi A * S, St, Sch, 

FF} Sonnabend „ * „ „. » T, U, V. W, Z. 


ls wien Nellen M Alu 
auf dem Tande zu Kindern oder als Stütze der Hausfrau. Selbiges iſt 
ſeit zwei Jahren in ähnlicher ungelündigter Stellung und möchte ſich ver⸗ 


Auskunft erteilt die Geſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evanı 


5. 


ändern. 
geliſche Straße Nr. 


